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1.Einleitung 

 

Naturnahen Völkern, wie den Indianern, war der intuitive Zugang zum Tier ganz 

selbstverständlich. Elemente der zwischenartlichen Mensch-Tier-Beziehung gehörten zum 

Leben wie das Atmen und Sprechen. Erst in unserer Kultur und Religion haben derartige 

Elemente an Bedeutung verloren. Die Folgen unserer Zivilisation sind unübersehbar. Wir 

leben in einer Wissensgesellschaft, in der wir reich an Informationen sind, doch arm an 

gelebtem Wissen, erfahrenen Gefühlen und stabilen Werten. Natur kommt im Leben vieler 

Menschen nur noch als Konserve vor: der Kontakt zur Natur wird weitgehend nur noch  durch 

Medien übermittelt. Die erschreckenden Auswirkungen dieser Entwicklung machen auch vor 

unseren Kindern nicht halt. Kinder leben heute nicht mehr mit oder ohne Medien. Sie leben in 

einer Medienwelt. 

Wir Erwachsenen, die wir die Regisseure dieser veränderten Kindheit sind, müssen ihnen den 

Zugang zur Natur und besonders den zu anderen Lebewesen neu ebnen, um die Elemente der 

zwischenartlichen Mensch-Tier-Beziehung wieder selbstverständlich werden zu lassen. Nähe 

und Vertrautheit eines Tieres zu erleben bedeutet für viele Kinder Glückseligkeit, denn 

Kinder und Tiere bilden eine ideale Symbiose. Doch Nähe und Vertrautheit entstehen nicht 

einfach so, es bedarf einer Verständigung durch das Verstehen der Signale des anderen. 

Verständigung meint hier sich mitteilen. Im Zusammenspiel von Blickkontakten mit 

Körperhaltungen  und -bewegungen entsteht ein Ausdrucksbild, welches Informationen über 

Gestimmtheit und Absichten vermitteln kann. Tiere sind zwar wortlos, aber nicht sprachlos. 

Mit der vorliegenden Arbeit möchte ich das Verständnis wecken für Tiere, für ihre wichtige 

Rolle im Leben des Menschen als Partner und als  Botschafter der Natur, die uns ein 

Verbundensein mit der Natur vermitteln können. Auch ILSENBÜGEL (2005 a) ist fasziniert 

von den Möglichkeiten, Zugang zu Tieren zu finden, durch das Kennenlernen ihrer 

Eigenarten und Bedürfnisse, durch die Auseinandersetzung mit ihrem Verhalten und seinen 

Ursachen. 

Diese Arbeit umfasst grundsätzliche ethische, ethologische und tierpädagogische Darlegungen 

zu der Tierart, mit der wir arbeiten, hier besonders zu Meerschweinchen. Entsprechende 

Kenntnisse verhindern eine Instrumentalisierung von Tieren für menschliche Belange. Nur die 

wirkliche Partnerschaft mit dem Tier, d.h. die Berücksichtigung seiner Bedürfnisse, wird 
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dauerhaft von Erfolg gekrönt sein. Dabei dürfen wir nicht auf der Stufe der Befriedigung 

primär physischer Bedürfnisse, wie z.B. Nahrungsaufnahme, stehen bleiben, sondern sollten 

uns auf das Wesen der jeweiligen Tierart einstellen.  

Selbst  ein noch so naturnah gestaltetes Gehege kann die Leistungsfähigkeit der oft hoch 

spezialisierten Sinnessysteme eines Tieres, auch der von Meerschweinchen, kaum 

ausschöpfen. So stellt beispielsweise die Vorhersagbarkeit der meisten Abläufe in der 

Tierpflege keine besonderen Anforderungen an die Lern- und Problemlösefähigkeiten, meint 

auch GATZ (1998). Auf dem Weg Tiere zu freudvoll mitarbeitenden Co-Pädagogen und -

Therapeuten auszubilden, wird man auch immer ihre kognitiven Fähigkeiten herausfordern. 

Haben Tier und Mensch die Grundlagen der operanten Konditionierung erst einmal 

verinnerlicht, bekommt das einfache „Lernen am Erfolg“ die Dimension einer 

Kommunikationsebene, auf deren Basis ein echtes Therapeutenteam entstehen kann. Am 

Beispiel der Ausbildung einer Meerschweinchensippe, gemeinsam mit Kindern, möchte ich 

zeigen, dass wir Tiere aus ganz neuen Blickwinkeln betrachten können. 

Dabei geht es zunächst um Inhalte der Ethologie von Meerschweinchen und um die 

Mechanismen des Lernens. In der Anwendung dieser Erkenntnisse werde ich die freie 

Begegnung von Meerschweinchen und Vorschulkindern dokumentieren, um zu verdeutlichen, 

wie hier Vertrauen entstehen kann. Ein Abriss dieser Entwicklung erörtert, welchen 

großartigen Beitrag Meerschweinchen im pädagogischen und therapeutischen Kontext leisten 

können. Kenntnisse in der Lernbiologie sind Ausgangspunkt und permanente Begleiter, um in 

der Arbeit mit Menschen und Tieren neue, aufregende Weg zu gehen. 

 

 

 

Abb. 1: Vorbereitung von Meerschweinchen auf ihr künftiges „Berufsleben“ 
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2. Ethologie oder die Biologie des Verhaltens 

 

Die Ethologie ist die Lehre vom Verhalten. In der vergleichenden Verhaltensforschung 

beschäftigen sich die Wissenschaftler mit den Verhaltensweisen verschiedener Tierarten und 

Vergleichen diese teilweise auch mit denen des Menschen. EIBL-EIBESFELDT (1999) und 

auch LORENZ (1987) sprechen von ihr auch als der „Biologie des Verhaltens“. 

Die Wurzeln ethologischer Erkenntnisse reichen bis in das 18. Jahrhundert zurück. Unter den 

Naturforschern dieser Zeit wird Darwin (1809-1882) als der eigentliche Vater der 

Verhaltensforschung angesehen. Nach EIBL-EIBESFELDT (1999) führte er als erster die 

vergleichende stammesgeschichtliche Betrachtungsweise in die Verhaltensforschung ein. 

Inhalt der Ethologie ist die Forschung nach den unmittelbaren Ursachen, die einem Verhalten 

zugrunde liegen, sowie den Selektionsbedingungen, die für seine Entstehung ausschlaggebend 

sind.  

Als eine ebenfalls um Objektivität bemühte Wissenschaft vom Verhalten steht ihr der 

Behaviorismus nahe. Anders als die Ethologie lehnt der Behaviorismus bei der Interpretation 

von Verhalten jedoch jeden Bezug auf innere Prozesse im Organismus ab.  

GOULD (1997) verweist in diesem Zusammenhang auf die Gründungsschrift dieser neuen 

Richtung der Psychologie im Jahre 1913 in der J.B. Watson schreibt: „Die Behavioristen 

sollten jede Art von Spekulation darüber vermeiden, was im Nervensystem der Tiere 

zwischen Reiz und Reaktion vorgehen könnte.“  

Als einen der bedeutendsten Vertreter des Behaviorismus der Gegenwart sieht EIBL-

EIBESFELDT (1999) B.F. Skinner, der das Lernen von Tieren aus eigener Initiative in der 

nach ihm benannten Skinner-Box erforschte. Im Mittelpunkt stand dabei, Signal und Aufgabe 

vielfältig zu variieren und die resultierende Aktion des Tieres mit Belohnung und Strafreiz zu 

beantworten. Drückte beispielsweise eine Ratte nach einem Signal einen Hebel, bekam sie 

dafür eine Belohnung. Ein anderes Signal kündigte dann wieder einen Strafreiz an. Auf diese 

Weise gelang es ihm, durch schrittweise Dressur komplizierte Verhaltensfolgen aufzubauen. 

Was im Tier vorging, spielte dabei keine Rolle. Innere psychische Zustände bei Tieren, wie 

etwa Vorstellungen, Gefühle, Erwartungen waren nicht objektiv beobachtbar, also nicht 

messbar und somit hatten sie laut ARZT (1993) u. BIRMELIN (1993) nichts in den 

Erklärungsmodellen der Behavioristen für das Verhalten zu suchen.  
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Selbst Fragen der Motivation waren nicht von Bedeutung. Begriffe wie „Antrieb“ oder 

„Bedürfnis“ waren nicht Inhalt des biologischen Vokabulars der Behavioristen.  

Bei den europäischen Verhaltensforschern Lorenz und Tinbergen stieß dies jedoch auf Kritik. 

Dieser Ansatz schien ihnen zu steril und fern jeglicher Realität. Sie vertraten die Meinung, 

dass man das Verhalten von Tieren in natürlicher Umgebung untersuchen sollte, nicht aber 

nur im Labor. LORENZ (1987) betont in seinen Schriften immer wieder die Bedeutung der 

genauen Beobachtung und Tinbergen bewies, dass man auch unter natürlichen Bedingungen 

sinnvolle Experimente ausführen kann. 

Beide Ethologen, Konrad Lorenz (1903-1989) und Nikolaas Tinbergen (1907-1988), werden 

als die Begründer der modernen Ethologie angesehen. MCFARLAND (1999) verdeutlicht, 

dass der gegenwärtige Ansatz der Verhaltensforschung Aspekte beider Richtungen beinhaltet, 

der behavioristischen ebenso wie der frühen ethologischen Denkweise. In der modernen 

Ethologie stützt man sich des Weiteren auch auf physiologische Erkenntnisse. Sie bewertet 

bei der Interpretation von Verhalten vor allem die Aktivität des Nervensystems, über dessen 

Funktionen inzwischen immer mehr bekannt wird. 

Verhaltensforschung wird heute in natürlicher Umgebung und im Labor betrieben. In der 

natürlichen Umgebung kann das Tier sein volles Verhaltensrepertoire entfalten. Das Wissen 

darum erschließt sich hauptsächlich durch die Beobachtung. Im Labor besteht hingegen die 

weitgehende Kontrolle über die Umgebung der Tiere. Hier können beispielsweise Tests 

erarbeitet werden, zur Untersuchung der Sinnesleistungen oder aber zur Analyse des 

Lernverhaltens. 

MCFARLAND (1999) weist auf die Komplexität des Tierverhaltens hin, die einen 

weitgesteckten Rahmen praktischer und theoretischer Ansätze notwendig macht, um es 

einigermaßen umfassend zu verstehen. Das heißt auch, dass man sich mit einer Vielfalt von 

theoretischen Ansätzen auseinandersetzen muss. Der scheinbar mechanistisch anmutende 

Behaviorismus hat in anderen Zusammenhängen, die das Formen von Verhalten betreffen, 

beispielsweise beim Lernen, hervorragende Erkenntnisse ans Tageslicht gebracht. 

Wenn Tiere in Pädagogik und Therapie eingesetzt werden, sollten derartige Kenntnisse daher 

zum Basiswissen gehören. Es spielt dabei keine Rolle, ob wir mit Pferden oder 

Meerschweinchen arbeiten. Es ist das Grundrecht eines jeden Tieres, mit dem wir arbeiten, 

dass wir uns bemühen, sein Verhalten zu verstehen.  
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Durch die Schaffung entsprechender Bedingungen können wir dazu beitragen, dass 

Verhaltensänderungen gelingen, die zur Verbesserung der Lebensqualität der Tiere führen 

können. Auf dieser Ebene kann sich unter Berücksichtigung des Verhaltens eine  

Kommunikation mit den Tieren entwickeln.  

Was aber ist Verhalten? 

 

2.1. Verhalten und seine Entstehung  

 

Nach EIBL-EIBESFELDT (1999) äußert sich ein Verhalten in Muskelbewegungen, mitunter 

in Drüsentätigkeit oder auch in Pigmentwanderung (Farbwechsel). Alle Aktionen eines 

Lebewesens bezeichnet man als Verhalten. Diese Zusammenfassung betrifft alles, was 

Lebewesen von sich aus tun, aus innerem Antrieb,  oder als Reaktion auf etwas. 

Es gibt im Bereich des Verhaltens angeborene und erworbene Komponenten. Die angeborene 

sind jene, die das Individuum schon mitbringt. Die Versuche der Ethologen zeigen, dass viele 

Tiere ohne dass sie eine Erfahrung mit einer bestimmten Reizsituation gemacht haben, bereits 

in der Lage sind, passend auf diese Situation zu reagieren. Hier spielt die 

stammesgeschichtliche Anpassung eine sehr große Rolle. Es gibt Mechanismen, die beim 

Eintreffen ganz bestimmter Reize Verhaltensweisen freisetzen. Man spricht in diesem Fall 

von einem angeborenen Auslösemechanismus, auf den das Tier mit seinem Verhalten 

antwortet.  

So sind Meerschweinchen z.B. Fluchttiere, die ganz extrem auf jede Annäherung von oben 

reagieren. Selbst wenn sie noch nie mit einem Greifvogel Kontakt hatten, ist dieses 

„Feindbild“ genetisch einprogrammiert. Über solche Zusammenhänge sollte man Kenntnis 

besitzen, um Verhalten zu verstehen, und den uns anvertrauten Menschen und Tieren 

Frustration im Umgang miteinander zu ersparen.  

EIBL-EIBESFELDT (1999) spricht in diesem Zusammenhang von einem 

datenverarbeitenden Mechanismus: Die ankommenden Reize werden verarbeitet und 

diejenigen, auf die der Empfänger spezifisch abgestimmt ist, lösen ein bestimmtes Verhalten 

aus. Im Beispiel der Meerschweinchen könnte dies Erstarren (Freeze) oder Flucht (Flight) 

sein, je nachdem welches Verhalten bei einem speziellen Tier bereits zum Erfolg geführt hat 

und somit zur Strategie geworden ist. 
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Ich möchte an dieser Stelle darauf verweisen, dass die Frage nach dem „angeborenen 

Verhalten“ in der Wissenschaft seit langem kontrovers diskutiert wird. MACFARLAND 

(1999) empfindet den Gedanken naiv, dass Gene das Verhalten bestimmen, denn diese 

können unmöglich detaillierte Anweisungen für bestimmte Verhaltensaspekte beinhalten. Für 

die Arbeit mit Tieren erscheint mir seine Empfehlung zweckmäßig, den Begriff „angeborenes 

Verhalten“ zu verwenden für ein „Verhalten, das sich ohne offensichtlichen Umwelteinfluss 

entwickelt“. So wie im vorangegangenen Beispiel der Meerschweinchen, die beim 

Auftauchen eines Raubfeindes adäquat mit Flucht oder Erstarren reagieren. 

Die erworbene Komponente von Verhalten beschreibt REICH (2006 a) sehr eindrucksvoll 

unter dem Kapitel: Vorbeugen von Fehlverhalten. Um Verhalten sinnvoll durch Training 

beeinflussen zu können, verweist sie darauf, dass Leckerbissen dabei sehr bedacht eingesetzt 

werden sollten. In immer wiederkehrenden Situationen „erwerben“ die Tiere sonst sehr 

schnell die Meinung, dass ihnen der Leckerbissen dann zusteht. Übertriebenes Bettelverhalten 

sollte deshalb von Beginn an ignoriert werden. Dieser Aspekt gewinnt im Einsatz der 

tiergestützten Pädagogik und Therapie eine besondere Bedeutung. 

Kommen Kinder mit ihrem knisternden Gemüsebeutel und er wird umgehend bei den Tieren 

ausgeleert, so werden sie dieses Geräusch sehr schnell mit lautem Fiepen und heftigem Nagen 

am Gitter beantworten. Reagieren wir auf dieses Verhalten mit weiterem Füttern, so tragen 

wir selbst dazu bei, dass die Tiere für das Zusammenleben mit uns Menschen sehr ungünstige 

Verhaltensweisen erwerben. Dies geschieht aus Unkenntnis der ethologischen und 

lerntechnischen Zusammenhänge.  

Unerwünschte Verhaltensweisen können wir zuverlässig verhindern, wenn wir ihre 

potentiellen Auslöser kontrollieren. In diesem Fall müssen wir dafür sorgen, dass das Fiepen 

nicht beantwortet wird, indem der Gemüsebeutel erst geleert wird, wenn Ruhe im 

Meerschweingehege eingekehrt ist. Irgendwann ist das Knistern nicht mehr interessant, denn 

eine Reaktion darauf lohnt sich nicht mehr. Verhalten orientiert sich an Erfolg und 

Misserfolg. Tiere sind in der Lage, ihr Verhalten ständig neu der Summe ihrer Erfahrungen 

anzupassen. 
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2.2. Ablauf von Verhalten  

 

Um die Anpassungsfähigkeit der Tiere einschätzen zu können, werfen wir  einen Blick auf 

typische Verhaltensabläufe: Jedes Verhalten besteht aus drei Teilen und läuft immer in 

folgender Reihenfolge ab: 

 

A Auslöser (das was passiert, bevor das Tier reagiert, ein Sinnesreiz) 

� z.B. das Knistern des Gemüsebeutels vor der Meerschweinfütterung 

B Bewegungsmuster (die Reaktion des Tieres, sein Verhalten) 

� die Tiere laufen zum Gitter, nagen daran und fiepen laut 

C Konsequenz (hat das Tier Erfolg oder nicht) 

� gibt es Futter wird das Verhalten erhalten bleiben bzw. sich 

steigern, war das Betteln erfolglos wird das Verhalten irgendwann 

gelöscht 

 

BIELENBERG (2007 a) weist auf die Notwendigkeit hin, vielfältige Möglichkeiten für 

Verhaltensbeobachtungen zu nutzen. Angeborene und erlernte Auslöser müssen analysiert 

werden, um die Lernfähigkeit optimal zu nutzen. Sie erwähnt in diesem Zusammenhang einen 

sehr wichtigen Aspekt, der gerade für die Arbeit mit Meerschweinchen und Kindern 

außerordentlich wichtig ist. Wird das Verhalten der Tiere analysiert, und das tun wir im 

Vorschulbereich auch mit Kindern, sollten sie z.B. die Reaktion auf  ruckartige Bewegungen 

bei Meerschweinchen kennen. Das Folgeverhalten, z.B. die Flucht darf nicht als „Absicht“ in 

Bezug auf die Kinder gewertet werden. In der Arbeit mit psychisch kranken Menschen ist 

dieser Aspekt ebenso bedeutsam, gerade weil Meerschweinchen Fluchttiere sind. Die auch 

beim Menschen bestehende emotionale Verknüpfung mit allem Erlebten führt oft dazu, in 

allem emotional getönte Ursachen zu sehen. Verhalten wird somit fälschlicherweise als 

Absicht interpretiert. Folgende Fragen dienen einer objektiven Analyse des Verhaltens: 

 

A Was geht der Aktion voraus? 

B Wie verhält sich das Tier? 

C Was sind die Folgen für das Tier? 
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2.3. Motivierende Faktoren 

 

Faktoren, die die Motivation von Tieren beeinflussen sind sehr vielschichtig. Empfindungen 

wie Hunger, Durst und Kälte gehören z.B. dazu, der Gesundheitszustand und auch der 

Hormonstatus.  

Für die Arbeit mit Tieren orientieren wir uns ebenfalls an der Maslowschen 

Bedürfnispyramide. Sie umfasst die Grundbedürfnisse, wie Nahrung, Schlaf und Wärme 

ebenso, wie das Gewährleisten von Sicherheit. Auch das Bedürfnis nach Kontakt und 

Kommunikation gehört in den Bedürfnisbereich von Tieren. Da Lernen und Motivation 

untrennbar miteinander verbunden sind, wählen wir für die Bestätigung des Verhaltnes 

unserer Tiere, Belohnungen aus den verschiedenen Bedürfnisebenen.  

Wir nutzen in unserer Arbeit: Futter, Sozialkontakt, und die natürliche Neugier. Nach 

BIELENBERG (2007 c) ist es sogar möglich durch ein „immer wieder“ des Bereitstellens 

von neuen Materialien und dementsprechenden Lernangeboten, die natürliche Neugier als 

Motivationsfaktor bis in das Erwachsenenalter erhalten zu können. So entsteht selbst bei 

Tieren das Bedürfnis nach „Förderung“. 

Nach EIBESFELDT (1999) treffen die Reize, die ein bestimmtes Verhalten auslösen, den 

Organismus keinesfalls unvorbereitet. Beobachtung und Experiment zeigen, dass Tiere 

wechselnde spezifische Handlungsbereitschaften zeigen. So können sie beispielsweise sexuell 

„gestimmt“ oder hungrig sein.  

Auch unser kleiner Willi zeigt als kastriertes Böckchen noch einschlägige 

Handlungsbereitschaften, wenn eine der „Damen“ brünstig ist. So können brünstige 

Weibchen für den Rest der Gruppe sehr anstrengend sein. Auch REICH (2006 a) beschreibt 

die in solchen Situationen sehr angespannte Atmosphäre. Daher bekommen brünstige 

Weibchen und Männchen beide einen „Urlaubstag“ und sind vierundzwanzig Stunden später 

wieder voll einsatzfähig. Ist die Brünstigkeit vorbei, kehrt auch wieder Ruhe in die Gruppe 

ein. Es wird an diesem Beispiel  deutlich, dass Tiere auch aus einem inneren Antrieb heraus 

aktiv werden können. Derlei Zusammenhänge sollten einfach klar sein, um dem Tier 

unnötigen Stress zu ersparen und den Kindern Frustration, da die augenblickliche Stimmung 

der Tiere gerade nicht für die Arbeit mit Menschen geeignet ist.  
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Es kommt sogar vor, dass das brünstige Weibchen und auch das Böckchen in dieser Zeit 

kaum Interesse an Futter zeigen, so dass selbst diese Form der Motivation nicht funktioniert. 

Ein ausgesprochen wichtiger Faktor für Meerschweinchen ist die Gruppenhaltung. 

Meerschweinchen sind ausgeprägte Sippentiere. MORGENEGG (2005) bezieht sich auf den 

Vergleich zu uns Menschen, die wir auch keine Einzelgänger, sondern gesellige Wesen sind. 

Ein Einzeltier verkümmert, zwei zusammen genügen sich eine Weile, werden jedoch mit der 

Zeit träge, weil nicht genügend Kontaktstimulation vorhanden ist. Sie empfiehlt drei oder 

mehr Artgenossen, da diese eine lebhafte Gemeinschaft bilden. Die Tiere sind viel aktiver, 

animieren sich gegenseitig und können ihren Spieltrieb ausleben. Aus diesem Grund arbeite 

ich, wie in Abbildung 1 ersichtlich, mit einer ganzen Meerschweinchensippe. Ihre 

Lebendigkeit und das muntere Treiben machen diese Tiere für die Kinder sehr interessant. 

Motivierend nutzbar ist auch die Tatsache, dass Meerschweinchen den ganzen Tag über mit 

der Nahrungsaufnahme beschäftigt sind. So ist es möglich, durch eine geschickte 

Kombination von Management und Belohnung dafür zu sorgen, dass in bestimmten 

Situationen nur noch das von uns gewünschte Verhalten abläuft. Wir bedienen uns dabei der 

Mechanismen des Lernens. 

Ein entsprechendes Management hatte zur Folge, dass trotz knisternder Geräusche, Ruhe im 

Meerschweingehege herrscht. Der akustische Reiz, der knisternde Gemüsebeutel, hatte nun 

für die Tiere keine Bedeutung mehr. Zuvor erlerntes Verhalten, das Fiepen bei entsprechender 

Geräuschwahrnehmung, wurde gelöscht, weil es konsequent nicht mehr mit Füttern belohnt 

wurde.  

 

 

 

 

Abb. 2: Ruhe im Meerschweinchengehege 
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3. Die Mechanismen des Lernens 

 

Schon in der klassischen Ethologie hatte das Lernen eine große Bedeutung. Wir sprechen 

dabei  vom  Erwerb neuer Fertigkeiten und Kenntnisse, aus denen in der Regel eine adaptive 

Verhaltensänderung hervorgeht. LORENZ (1973) sieht daher das Lernen im weiteren Sinne 

als adaptive Modifikation des Verhaltens. Dabei reichen die Modifikationen von eher 

einfachen Prozessen, wie der Gewöhnung, bis hin zum komplexen Lernen am Erfolg. 

Ein Gedankengang scheint mir von besonderer Wichtigkeit für die Arbeit mit 

Meerschweinchen. Es geht um die Tatsache, dass die durch Umwelteinflüsse bedingten 

Modifikationen adaptiv sind. Sie lassen also darauf schließen, dass es artspezifische 

Lernbegabungen geben muss. Welche Verhaltensanpassung in einer Situation bevorzugt 

auftritt, wechselt nach EIBESFELDT (1999) von Art zu Art. Um die für den Einsatz in 

Pädagogik und Therapie sehr wichtigen Anpassungsvorgänge auszulösen, muss der Blick auf 

das eignungsfördernde Verhalten dieser Tiere gerichtet werden.  

Mein Fokus ist dabei auf das Verhalten der wilden Verwandten gerichtet, um zu erkennen, 

welche Verhaltensweisen ihnen das Überleben gesichert haben. Nach REICH (2006 a) 

bewohnen die Wildmeerschweinchen Bauten, die von anderen Tieren verlassen wurden, oder 

leben in Mulden unter Pflanzen. Sie vermutet, dass Meerschweinchen keine eigenen Höhlen 

graben, denn sie zeigen keinerlei spontanes Grabeverhalten, scheinen keine diesbezüglichen 

Instinkte zu haben. 

In den Anden ist die ganze Sippe (ca. zwanzig Tiere) gemeinsam unterwegs zu ihren 

Weideplätzen. Im hohen Gras findet man ein wahres Labyrinth von Trampelpfaden, wie es 

BECK (2007) beschreibt. Entlang dieses Wegnetzes gibt es zahlreiche Schlupfwinkel, in die 

sich die Tiere bei Gefahr zurückziehen. Hier liegt der Ursprung für eine kluge 

Überlebensstrategie, die auch unsere heutigen Hausmeerschweinchen in sich tragen. Konkret 

bedeutet dieser Aspekt: Die Tiere benötigen während der Arbeit ausreichende 

Rückzugsmöglichkeiten. Erst dann können Meerschweinchen ein Gefühl von Sicherheit 

entwickeln, als Grundlage für das Vertrauen in einer freien Begegnung. Diese Tatsache 

müssen wir verantwortungsvoll an die Kinder herantragen. Sie sind sehr gut in der Lage, diese 

Zusammenhänge zu verstehen und bei einem einfühlsamen Beziehungsaufbau, aus diesem 

Wissen um die Bedürfnisse der Tiere Konsequenzen für das eigene Verhalten zu ziehen.  
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In der folgenden Abbildung wird dieser Zusammenhang deutlich, denn die erhobene Jacke 

wird dem Tier signalisieren: Wenn die nächste Höhle zu weit ist, gibt es hier einen sicheren 

Schutz. 

 

  

Abb. 3: Locken mit Futter Abb. 4: Gewähren des Bedürfnisses nach Sicherheit 

 

Haben Meerschweinchen eine Zufluchtsstätte in Sicht, so wagen sie sich aus eigenem Antrieb 

heraus und erkunden neugierig ihre Umgebung. Das erste Grün und einige Blättchen vom 

Kohlrabi wirken unterstützend. Um den Mut der Tiere zu forcieren und somit 

Anpassungsvorgänge voranzutreiben, nutzen wir für diesen Prozess die Vorlieben unserer 

Schützlinge. Meerschweinchen mögen es kuschelig und so gibt es zur Anregung viele kleine 

Höhlen mit weichem Untergrund. Sie laufen freudvoll von Höhle zu Höhle und stimulieren 

sich gegenseitig. Die Kinder beobachten mit Spannung das Verhalten der Tiere und 

entwickeln auf der Grundlage entsprechender Vorkenntnisse eigene Ideen, um den 

Bedürfnissen der Tiere gerecht zu werden.  

Neben den artspezifischen Lernbegabungen und der daraus resultierenden Empfänglichkeit 

für bestimmte Reize erscheint mir ein zweiter Gedankengang von fundamentaler Wichtigkeit 

für die Arbeit mit Meerschweinchen: die angeborenen Lerndispositionen. Nach LORENZ 

(1978) kanalisieren solche Dispositionen das Lernen, indem sie festlegen, was wann 

bevorzugt gelernt wird. Dieser Mechanismus des Lernens bekommt unter dem Blickwinkel, 
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dass die Tiere in ganz bestimmten sensiblen Perioden und nur in dieser Zeit spezifisch 

lernbegabt sind, eine immense Bedeutung, denn Meerschweinchen sind Nestflüchter.  

Aus diesem Grund müssen sie von Geburt an auf ihr Berufsleben vorbereitet werden. Die 

Prägung auf den Menschen sollte für die Ausbildung von Therapietieren hier ansetzen. 

Unterstützend wirkt das Wissen um ihre Futterpräferenzen. Das beim Tierarzt erhältliche 

,Critical Care’ für Pflanzen fressende Heimtiere führt die Rangliste bevorzugter Futtermittel 

an. Dieses Alleinfuttermittel, welches in der Veterinärmedizin zur Unterstützung der 

Rekonvaleszenz eingesetzt wird, ist daher für unsere Zwecke hilfreich, als extrem beliebter 

positiver Verstärker. Günstig für die Ausbildung ist die ausgeprägte olfaktorische Stimulation. 

Auch in sehr kleinen Mengen wirkt es daher hoch motivierend. 

Wichtig ist der Hinweis, dass Critical Care ausschließlich für Ausbildungsprozesse eingesetzt 

wurde und nie als Futter frei zur Verfügung stand. Es wird so zum eindrucksvollen Instrument 

in der für die Entwicklung der Mensch-Tier-Beziehung sensiblen Phase, in der Umweltreize 

einen besonders prägenden Einfluss auf das Tier haben. Der intensive Geruch bindet die 

Aufmerksamkeit der Meerschweinchen schnell und wird zu einem freudvollen Signal.  

Im Laufe des ersten Lebenstages wurden die Tiere im Zwei-Stunden-Rhythmus mit Geruch 

und Geschmack von Critical Care bekannt gemacht. Zunächst immer aus denselben Händen 

und mit immer wiederkehrender freundlicher Stimmmodulation. Nach vierundzwanzig 

Stunden wagte sich der Nachwuchs ohne die unmittelbare Nähe der Eltern an die menschliche 

Hand. 

  

Abb. 5: Kontaktaufnahme in Geborgenheit  Abb. 6: Geschwistermut 

 

In der gesamten Prägungsphase, die leider bei Meerschweinchen noch nicht so intensiv 

erforscht ist, wurden die Tiere nicht von ihren Eltern getrennt. Bei BOCK et al. (2003) findet 

man den Hinweis, dass es auch bei Meerschweinchen und den mit ihnen verwandten 
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Strauchratten, den Degus, Prägungsphänomene gibt. Im Experiment werden Degujunge 

während verschiedener Phasen der Entwicklung wiederholt oder dauerhaft von Eltern und 

Geschwistern getrennt. Sie werden auf diese Weise negativen, mit Stress und Angst 

verbundenen Situationen ausgesetzt.  

Mit Hilfe bildgebender Verfahren im Gehirn konnte bei den so gestressten Tieren eine 

deutliche Reduktion des Hirnstoffwechsels beobachtet werden. Konkret nachgewiesen wurde, 

dass diejenigen Jungtiere, die während der ersten drei Lebenswochen täglich stundenweise 

von ihren Familien getrennt waren, später eine erhöhte (140%) Synapsendichte hatten, im 

Vergleich zu den Kontrolltieren. BOCK et al. (2003) vermuten, dass es durchaus denkbar ist, 

dass das normalerweise stattfindende „Ausjäten“ von Synapsen durch die frühzeitigen 

Negativerfahrungen blockiert oder zumindest zeitlich verzögert wird.  

Es kommt zu Fehlverschaltungen im Gehirn, die nicht ohne Folgen bleiben. Ein falsch 

geknüpftes Netzwerk kann Verhaltens- und Lernstörungen bewirken. Für die Ausbildung von 

Meerschweinchen sind diese tierexperimentellen Befunde nicht unerheblich. Lassen sie doch 

erkennen, dass die Anpassungsfähigkeit des neugeborenen Gehirns die hirnbiologische Basis 

bietet für spätere Lernleistungen. Störungen in dieser entscheidenden Phase sollten vermieden 

werden. 

Auch REICH (2007 b) weist in ihren Ausführungen zu den wichtigen ersten Wochen des 

Meerschweinchenlebens darauf hin, dass die sensible Phase vermutlich relativ kurz nach der 

Geburt beginnt und sicher keine sieben bis zwölf Wochen dauert, wie bei einigen 

Nesthockern, wie Hund oder Katze. 

Wir können die vorhandenen Möglichkeiten hinsichtlich der Gehirnentwicklung dieser Tiere 

nur ausschöpfen, wenn wir diese erste kurze Zeitspanne nutzen. Daher werde ich auf einige 

Formen des Lernens näher eingehen. 

 

3.1. Klassische Konditionierung 

 

Nach IMMELMANN et al. (1996) erhält ein Reiz, der bisher keine Reaktion auslöste, bei 

einer zeitlichen Kopplung mit einem Reiz, der eine bestimmte Reflexhandlung hervorruft, die 

Eigenschaft, die entsprechende Reflexhandlung allein auslösen zu können.  
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Zwischen dem zunächst neutralen Reiz und der Reflexhandlung wird eine Assoziation 

geknüpft, die als bedingter, also erlernter Reflex bezeichnet wird.  

Ein wichtiger Anhaltspunkt ist die Aussage von BOHNET (2007), das klassisch 

konditionierbare Verhaltensreaktionen alle physischen Reaktionen des Organismus sein 

können, also somit auch Emotionen. Es geht demnach um Verhaltensreaktionen, die 

angeboren sind. Sie sind nicht willentlich oder unbewusst durch den Organismus steuerbar, 

erlernbar ist hier nur der Auslösereiz. 

Um das Neugier- und Erkundungsverhalten mit freudvollen Gefühlen zu untersetzen, wurde 

Critical Care weiter eingesetzt. Sobald die kleinen Pelznasen der Geruch erfasste, zogen sie 

nach kurzer Zeit sogar allein los, um diesen Leckerbissen zu finden. Wichtig erschien mir bei 

allen neuen Dingen, zunächst eine gemeinsame Erfahrung mit der ganzen Familie zu 

gewährleisten. Alle Dinge, die bei den Elterntieren Begeisterung auslösten, nutzte ich auch für 

die Kleinen. Der klassisch konditionierte Duft sagte dem Nachwuchs tolle gemeinsame 

Ausflüge voraus und den Genuss von etwas nicht Alltäglichem.  

Die Wirkung zeigt folgendes kleine Experiment. Ein als Höhle und Brücke dienendes 

Hindernis wurde zu den Tieren gestellt und mit etwas Critical Care betupft. Die Eltern waren 

bei der Geruchswahrnehmung sofort unterwegs, gefolgt vom Nachwuchs. Zu einem späteren 

Zeitpunkt wurde die Brücke erneut ins Spiel gebracht, ebenfalls präpariert. Die Elterntiere 

wurden abgelenkt. Die Kleinen begannen ihre Nasen in die Luft zu strecken und machten sich 

spontan auf den Weg. Die Brücke wurde nicht als Versteck genutzt, sondern tatsächlich 

immer der Nase nach erstiegen.  

 

  
 

Abb. 7: Erkundung im Schutz der  

               Elterntiere                            

 

Abb. 8: Selbstständiges Verfolgen einer  

               Duftspur           
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Auf Abbildung 7 wird deutlich, dass die erwachsenen Meerschweinchen tatsächlich ihre 

natürliche Neugier beibehalten haben. Die Brücke steht den Tieren nicht immer zur 

Verfügung, sondern wird nur hin und wieder für Trainingszwecke genutzt, immer aber in 

einem anderen Kontext, wie es später noch einmal in der Arbeit mit den Kindern deutlich 

wird. 

Möchte man mit Hilfe der klassischen Konditionierung das Verhalten beeinflussen, sollte 

genau beobachtet werden, was Tiere mögen. Daher ist es günstig, in den ersten Tagen sehr 

viel Zeit in die Beobachtung zu investieren. Auf diese Weise fand ich heraus, dass 

Meerschweinchen auf weichem Untergrund in Spielstimmung geraten. Sie beginnen aus 

freiem Stand Luftsprünge zu machen. Um das Training erfolgreich fortzuführen, entschloss 

ich mich zu einer weiteren klassischen Konditionierung. Ich suchte nach einem praktisch 

handhabbaren Hilfsmittel, das die Tiere in eine freudvolle Stimmung bringen würde. Aus der 

Hirnforschung ist bekannt, dass alles, was mit positiven Gefühlen verbunden ist, im 

Langzeitgedächtnis gespeichert wird. Möchte ich Meerschweinchen trainieren, erweist es sich 

als günstig, derartige Gefühle auslösen zu können. Extrem weiche Froteehandtücher waren 

die Lösung. Als Leiterin einer Kindereinrichtung der Lebenshilfe, einer Vereinigung für 

geistig behinderte Menschen in Deutschland, habe ich mich für die Farbe blau entschieden – 

lebenshilfeblau. Auf diese Farbe wollte ich die kleinen Nager nunmehr konditionieren. 

 

3.2. Operante Konditionierung 

 

Auch diese Form der Konditionierung funktioniert mit Assoziation. Es geht um ein Signal aus 

der Umwelt, um das eigene Verhalten bei der Wahrnehmung dieses Signals und um die 

Konsequenz, die das Verhalten auf das Wohlbefinden des Tieres hat. In der operanten 

Konditionierung hat das Tier die Wahl, in dieser speziellen Situation das entsprechende 

Verhalten zu zeigen oder auch nicht. Es handelt sich um eine Art des Lernens, bei der 

Verhaltensweisen von den darauf folgenden Konsequenzen beeinflusst werden. Den 

ausschlaggebenden Unterschied zwischen beiden Formen sieht MACFARLAND (1999) 

darin, dass bei der klassischen Konditionierung eine Verbindung zwischen Reiz und Folge 

hergestellt wird, beim operanten Konditionieren hingegen zwischen Reaktion des Tieres auf 

den Reiz und die Folgen.  
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In der Ausbildung von Tieren kann man beides kaum voneinander trennen. Die meisten 

Trainingsmethoden weisen Mischformen auf, wie beispielsweise das Clickertraining. Das Tier 

lernt klassisch, dass der Click eine Belohnung voraussagt. Operant lernt es, diverse 

Verhaltensweisen erzeugen einen Click. 

Bei den unerschöpflichen Möglichkeiten, die beide Lernformen bieten, muss das Vorgehen 

immer wieder hinterfragt werden. Was soll bei den Tieren erreicht werden? Welches 

Verhalten wird für das Ziel benötigt? Es ist unumgänglich, immer wieder alle Reize und die 

darauf folgenden Reaktionen zu analysieren. Bei BIELENBEG (2007 b) findet man den 

bedeutungsvollen Hinweis: Wenn sie ein Tier und sein Verhalten gut kennen, planen sie sein 

Training besonders erfolgreich. 

Wie in den nachfolgenden Abbildungen 11 und 12 erkennbar wird, wurde die Nähe zu den 

Tieren intensiviert, um ihr Verhalten zu beobachten und dieses gegebenenfalls zu belohnen. 

Experten bezeichnen diese Zeit als „Socialtime“. Sie hatte bei den Meerschweinchen zur 

Folge, dass sie eigenständig den Kontakt zum Menschen suchen. Vermutlich tritt dieses 

Verhalten bei entsprechend vorbereiteten Tieren signifikant häufiger auf. 

Eine erfolgreiche Trainingsplanung stand nun auf der Tagesordnung. Zielstellung war ein 

längeres Verweilen der Tiere bei den Kindern innerhalb der freien Begegnung. Dafür war ein 

Reiz notwendig, der zur Folge haben sollte, dass die Tiere sofort mit Annäherung und 

Verbleiben reagieren, mit der Aussicht auf Belohnung. Es musste demnach ein Reiz klassisch 

konditioniert werden. Bei den Überlegungen zum Training finden die Hinweise der 

DozentInnen aus unserem Ausbildungsseminar intensive Beachtung. Ich denke da ganz 

besonders an das Kapitel: „Unerwünschte Verhaltensweisen“, nachzulesen bei REICH (2007 

a) oder den immer wiederkehrenden Hinweis von BIELENBERG (2007 a): „You get what 

you train“. Die Zielstellung muss demzufolge ganz klar sein: Meerschweinchen sollen auf ein 

Signal zum Menschen kommen. Dabei fiel die Entscheidung für ein optisches Signal, da 

manche Kinder kaum oder gar nicht sprechen. Die Lösung war das weiche Handtuch mit dem 

bereits bekannten Farbreiz. Es wurde umfunktioniert zur Tischdecke und die blaue Farbe war 

das Signal zum Aufbruch in Richtung Mensch. Mit dem Ziel, die Tiere länger dort verweilen 

zu lassen, muss ein Futter ausgewählt werden, was nicht so schnell verzehrt werden kann und 

was es für den Trainingsaufbau nur dort gibt. Wichtig schien mir auch die Anwendung des 

Signals an verschiedenen Orten. Geübt wurde demzufolge im Gehege und auf neutralem 

Boden, wie auf folgenden Abbildungen ersichtlich wird. 
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Abb. 9: Mahlzeit am gedeckten Tisch Abb. 10: Anwendung in neuer Umgebung 

  

Abb. 11: Vorbildwirkung durch Willi Abb. 12: Nachahmungslernen durch Billi 

 

Die Wahl fiel auf Gemüse und frisch geernteten Mais. In dieser Trainingsphase gab es beides 

ausschließlich auf dem blauen Handtuch. In kürzester Zeit wurde dieses Handtuch zum Signal 

für die Sippe, sich zur Mahlzeit zu sammeln. Wichtig ist in diesem Zusammenhang die gute 

Planung der Versorgung. Die Anzahl der Nahrungsteile und die der Tiere muss unbedingt 

identisch sein, um jegliche Futterstreitereien zu vermeiden. Die gesamte Trainingssituation 

muss im Vorfeld so durchdacht werden, dass Stressfaktoren die Ausbildung nicht 

beeinträchtigen. Im Gegenzug ist es erfahrungsgemäß günstig, immer eine „Super-

Belohnung“ parat zu haben. Man nimmt an, dass die Motivation des Tieres dadurch insgesamt 

auf eine höhere Stufe gehoben wird und der Lernvorgang beschleunigt wird.                             

Für diesen Zweck diente mir eine geringe Menge Critical Care in ständiger Reichweite.  
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Am Beispiel des Nachahmungslernens von Billi und Willi zeigt sich die Wirksamkeit einer 

derart durchdachten Planung. Ein Buch in meiner Hand weckte Willis Interesse und sein 

Vertrauen zu mir erlaubte ihm, diesen unbekannten Gegenstand zu erforschen. Da ich dieses 

Neugierverhalten in meiner täglichen Arbeit benötige, wurde es „super-belohnt“. Billi hat 

diesen Vorgang beobachtet und ist, nachdem Willi sich anderen Dingen zuwandte, mutig auf 

meinen Schoß geklettert, um ebenfalls einen Blick in das Buch zu werfen. Solche 

wunderbaren Momente darf man einfach nicht verpassen. Wir bekommen die Möglichkeit das 

Verhalten des Tieres zu beeinflussen, es lernt, wenn wir es im richtigen Moment bekräftigen. 

 

3.3. Lernen durch Verstärkung 

 

Zeigt ein Tier ein Verhalten, welches den von uns erwünschten Verhaltensweisen sehr nahe 

kommt, wird das Tier belohnt, mit einem so genannten positiven Verstärker. Als Resultat 

erhöht das Tier die Häufigkeit, Intensität und Dauer des gewünschten Verhaltens. So 

beschreibt es auch GATZ (1998) beim Training mit Zootieren. In der Ausbildung von 

Meerschweinchen arbeite ich ausschließlich mit positiver Verstärkung, denn sie ermutigen 

das Tier, das verstärkte Verhalten zu wiederholen. Das bedeutet konkret, erwünschtes 

Verhalten wie die Buchaktion von Billi und Willi werden intensiv belohnt.  

An dieser Stelle möchte ich darauf verweisen, dass die Belohnung an sich ein ganzes 

Tierleben lang wichtig ist. Es geht dabei nicht um eine permanentes Belohnen, doch müssen 

wir auch dem kleinen Meerschweinchen hin und wieder sagen, dass seine Handlungen in 

Ordnung sind und lohnenswert. Nur so können wir nutzbringende Verhaltensweisen, wie das 

natürliche Neugierverhalten, auch bei älteren Tieren bewahren, denn Lernen findet immer 

statt.  

Dementsprechend genutzt, erweisen sich Verstärker als Schlüssel zum erfolgreichen Training. 

Alles, was ein Tier als Belohnung betrachtet, kann ein Verstärker sein. Neben Futter kommen 

auch bestimmte Materialien oder die intensive Stimmmodulation des Trainers in Betracht. 

Hier sei noch einmal auf die Belohnungen aus den verschiedenen Bedürfnisebenen verwiesen.  

Unerwünschtes Verhalten, wie das anfangs beschriebene Futterbetteln, wird ignoriert und 

löscht sich demzufolge früher oder später aus. Strafen im klassischen Sinne lehne ich 

kategorisch ab! 
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4. Die freie Begegnung mit Meerschweinchen 

 

Das vorangegangene Kapitel zeigt Neugier und Lernfähigkeit der kleinen Nager, die sich bei 

entsprechenden Anregungen permanent entfalten. Ihr spannendes Verhaltensrepertoire im 

Umgang mit uns Menschen offenbart sich jedoch nur in einer freien Begegnung. Das dafür 

notwendige Vertrauen der Tiere gewinnen wir, wenn wir Verständnis für ihre Eigenarten und 

Bedürfnisse haben, wenn wir genügend über ihr Verhalten wissen. Im pädagogischen und 

therapeutischen Kontext ist die freie Begegnung mein höchstes Ziel. Auch OTTERSTEDT 

(2001) betont, dass für einen wirkungsvollen Kontakt zwischen Mensch und Tier, im Sinne 

des heilsamen Prozesses, nicht die Art des Tieres - und damit auch nicht seine Exotik - 

entscheidend ist, vielmehr die Begegnung mit seiner Persönlichkeit. Es ist mein Anliegen, 

durch die Verbindung ethischer, ethologischer und tierpädagogischer Erkenntnisse diesen 

wirkungsvollen Kontakt herzustellen, um die freie Begegnung zu ermöglichen. 

 

 

 

Abb. 13: Die freie Begegnung mit Meerschweinchen 

 

OLBRICH (2001) und OTTERSTEDT (2001) vertreten die Meinung, dass Tiere das Gefühl 

für Beziehungen zwischen der Person und ihrer belebten Umgebung stärken und damit das 

Kind bereichern. In der Beziehung dieser drei Kinder zueinander ist durch die freie 

Begegnung mit Tieren ein gemeinsamer zwischenmenschlicher Bedeutungsraum entstanden. 
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4.1. Aufbau einer Beziehung 

 

In Sachsen-Anhalt gibt es für Kindertageseinrichtungen seit 2003 ein verbindliches 

Bildungsprogramm: „Bildung elementar - Bildung von Anfang an“, herausgegeben vom 

MINISTERIUM FÜR GESUNDHEIT UND SOZIALES. Der Kernpunkt aller auf Bildung 

gerichteter Tätigkeiten von ErzieherInnen ist in diesem Bildungsprogramm die 

Beziehungsgestaltung. Die Verbindung von sozialem, emotionalem und sachbezogenem 

Lernen soll die elementare Bildung bestimmen.  

Für diese Verbindung können Tiere einen hervorragenden Beitrag leisten. Sollen sie  in der 

Arbeit mit Vorschulkindern eingesetzt werden, müssen Pädagogen in Sachsen-Anhalt genau 

überlegen, wie diese Beziehung gestaltet werden soll, denn Bildung soll durch Beziehung 

ermöglicht werden. 

Am 21. 09. 2004 wurde eine Vereinbarung zur Umsetzung des Bildungsauftrages und des 

Bildungsprogramms für Kindertageseinrichtungen zwischen dem Land Sachsen-Anhalt und 

allen freien und öffentlichen Trägern dieser Einrichtungen beschlossen und unterzeichnet. 

Aus diesem Grund ist jeder, der Tiere in Kindertageseinrichtungen in Sachsen-Anhalt 

einsetzt, verpflichtet eine Beziehung zu diesen Tieren aufzubauen. Dies ist nicht nur eine 

verbindliche Aufgabe per Gesetz, sondern wir sind es den Kindern und Tieren schuldig.  

Ich teile die Auffassung von ILSENBÜGEL (2005 a), dass die grundlegende Veränderung der 

menschlichen Lebensweise vom Leben auf dem Lande, umgeben von Wild- und Haustieren, 

zum technisch-künstlichen Lebensraum der Stadt, die früher von klein auf ganz natürlich 

gewachsene Beziehung zum Tier, das Wissen um seine Bedürfnisse und das intuitive 

Verstehen tierischer Lebensäußerungen abbrechen hat lassen. 

Solches Wissen muss heute wieder neu erworben werden. Irrtümer wie die angebliche 

Eignung von Meerschweinchen als anspruchsloses Einzel- und Streicheltier halten sich 

hartnäckig in den Köpfen. Daher müssen wir auch die Eltern in unsere Arbeit einbeziehen. 

Die Freude an der Arbeit mit den kleinen Nagern im Kindergarten kann sonst fatale Folgen 

für andere Tiere dieser Art haben.  

Nach ILSENBÜGEL (2005 a) ist das Meerschweinchen das am häufigsten gehaltene Heimtier 

und ein Musterbeispiel dafür, wie eine Tierart für die Heimtierhaltung geradezu 

„konfektioniert“ wurde. Die Grundbedürfnisse der Tiere werden oft falsch eingeschätzt. 
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Beziehungsaufbau muss daher auch Elternarbeit einschließen. Zu diesem Zweck haben wir 

mit den Kindern und unserer Meerschweinchensippe einen Film erarbeitet. Unter dem Titel: 

„Die freie Begegnung mit Meerschweinchen und wie dieses Vertrauen entstehen kann“ 

möchten wir den Eltern Einblicke gewähren in unser Leben mit den Meerschweinchen.  

Eltern können auf diese Weise miterleben, wie viel Einfühlungsvermögen, Konzentration, 

Aufmerksamkeit und Freude Kinder in der Arbeit mit Tieren haben. So wird deutlich, wie viel 

intensive Begleitung und Vorbildwirkung durch Erwachsene notwendig ist. In der 

tiergestützten Pädagogik und Therapie sind ethische, ethologische und tierpädagogische 

Kenntnisse somit unentbehrlicher Bestandteil der Arbeit.   

In der praktischen Umsetzung mit den Kindern bedarf es zunächst des Einholens einiger  

Informationen. Hatten die Kinder schon einmal Kontakt mit Meerschweinchen, sind sie an 

den Umgang mit Tieren gewöhnt, bestehen Ängste oder gar Phobien? Wie ist das 

Sozialverhalten der Kinder untereinander? Wie groß oder klein muss dementsprechend die 

Kindergruppe sein, um einen gelungenen Beziehungsaufbau gestalten zu können? Diese und 

noch andere Fragen sollten im Vorfeld geklärt werden, immer mit dem Gedanken, den besten 

Weg für das angestrebte Ziel zu finden. 

Die bisherigen Erfahrungen der Kinder müssen eine Rolle spielen und gleichzeitig das 

Wohlbefinden der Tiere. Die Bedingungen der ,neuen Kindheit’ bringen es mit sich, dass 

diesbezügliche Erfahrungen selten geworden sind. Für diesen Zweck wurde in 

Zusammenarbeit mit unserem Tierhausarchitekten ein ,Meerschweintheater’ entwickelt. 

Kindern ist die Assoziation schon geläufig: Theater heißt zuschauen. So stimme ich die 

Kinder ein, dass jetzt nicht sie die Akteure sein werden, sondern die Meerschweinchen ,im 

Theater’. Assoziatives Lernen gilt für Kinder und Tiere.  

Während ich den Kindern kleine Kunststücke, wie „Männchen machen“ und das Klettern auf 

der Treppe zeige, erfahren sie, was die Tiere alles lernen können und wie sie das tun. Sie 

bekommen Beobachtungsaufgaben hinsichtlich des Verhaltens der Tiere untereinander und 

natürlich Aufgaben, die das Bewegen der Tiere ,im Theater’ beschreiben. Ein gut 

durchdachter Beziehungsaufbau zu den Tieren ist ein großer Motivationsfaktor für die 

Konzentration und Aufmerksamkeit der Kinder. Auf dieser Grundlage werden 

Zusammenhänge erkannt und eigene Schlussfolgerungen gezogen. 

Nach einer gelungenen Beobachtung, wie es in Abbildung 14 ersichtlich ist, bedanken wir uns 

bei den Meerschweinchen. Das rücksichtsvolle Verhalten der Kinder muss natürlich 
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unbedingt bestärkt werden, denn die Kinder sollen es beibehalten und später in anderen 

Situationen anwenden können. Die größte Bestätigung für  Kinder ist in diesem Moment der 

Kontakt zu den kleinen Pelznasen. Aus diesem Grund dürfen sie die Tiere nach der 

,Theatervorstellung’ belohnen.  

 

  

Abb. 14: Besuch im Meerschweintheater Abb. 15: Dank an die Akteure 

 

Seit Februar 2005 wird in der Kindertagesstätte Regenbogen der Lebenshilfe Bernburg das 

Bildungsprogramm mit Hilfe der tiergestützten Pädagogik und Therapie umgesetzt. Kinder, 

die von Anbeginn dabei sind, haben vielfältige Erfahrungen im Umgang mit 

unterschiedlichen Tieren.  

Im Kindergarten leben Ziegen, Meerschweinchen und Kaninchen. Besuch gibt es regelmäßig 

von den Alpakas und unserem Therapiehund Cora. Die Verschiedenartigkeit der Vierbeiner 

bietet die Möglichkeit, Transferleistungen zu etablieren, die umfangreich angewendet werden 

können. Unsere Kinder sind eingebunden in die komplette Tierversorgung. Eingeschlossen 

sind Besuche beim Tierarzt, Reinigungsarbeiten in den Tierbehausungen und die Tierschule. 

Oberstes Gebot ist dabei immer die sorgfältige Beobachtung. Eine vorsichtige Ansprache und 

das Angebot, dass die Kinder über Futter Kontakt aufnehmen können, sind die nächsten 

Schritte.  

Wir tauschen uns immer wieder darüber aus, wie die Tiere auf die Aktionen der Kinder 

reagieren. In diesem Dialog entwickeln sich die Kinder zu hervorragenden Co-Trainern für 

die Meerschweinchenausbildung. Zu sehen, wie schnell die kleinen Pelznasen den Kindern 

vertrauen, bestärkt mich, den eingeschlagenen Weg weiter zu gehen. Lernprozesse sind auf 

beiden Seiten sichtbar und aus beidseitiger Neugier wird rasch Nähe. 
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Abb. 16: Vorsichtige Kontaktaufnahme Abb. 17: Anwendung von Assoziationen 

 

Die Anwendung von Assoziationen betreffen in diesem Fall Kind und Tier. Die prompten 

Reaktionen der kleinen Nager auf das Verhalten des Jungen machten ihm deutlich, mit 

welchen Handlungen er Vertrauen gewinnen kann. Ruhige Bewegungen, sanfter Umgang mit 

der Stimme und das Beobachten der Gesamtsituation sind ihm aus anderen Tierbegegnungen 

schon bekannt. Die Meerschweinchen zeigten keinerlei Scheu. Das bis zu diesem Zeitpunkt 

aufgebaute Vertrauen zum Menschen wurde nicht enttäuscht. Der klassisch konditionierte 

Reiz des blauen Handtuchs löste auf dem Schoß des Jungen sofort die erwünschte Reaktion 

der Annäherung aus. 

An dieser Stelle muss ich zugeben, dass mich der Meerschweinnachwuchs immer wieder 

verblüfft hat. Die erfolgreiche Anwendung der ethologischen Kenntnisse gemeinsam mit 

Kindern lässt auch in der Kind-Erzieher-Beziehung einen neuen zwischenmenschlichen 

Bedeutungsraum entstehen. Ein Bedeutungsraum, der uns hilft, in der Arbeit mit Kindern die 

so wichtige Fehlerkultur aufzubauen. Begeistert von den großen Fortschritten auf dem Weg 

zur freien Begegnung, fuhr ich etwas übermotiviert im Trainingsplan fort.  

Natürlich ist das Geschehen auf Abbildung 17 auch schon eine freie Begegnung, doch diese 

Form war noch nicht mein Endziel. Die freie Begegnung sollte nicht im Gehege stattfinden, 

sondern auf neutralem Boden, in einem anderen Raum. Das Problem war jetzt der Transport, 

denn die Tiere sollten nicht eingefangen werden.  

Hintergrund ist die Gefahr eines  Ansteigens von Aggressionen ohne Hemmschwelle auch im 

Kindesalter. In das Gehege zu greifen und sich das Tier herauszunehmen hat für mich einen 

Anflug von „gefügig machen“. Dem Tier meinen Willen aufzuzwingen, ob es möchte oder 
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nicht, ist nicht der Umgang, den ich mir für unsere Kinder und Tiere wünsche. Selbst 

anstehende Tierarztbesuche werden schließlich bei den Tieren trainingstechnisch gut 

vorbereitet, um den kleinen Nagern Stress bei einer Behandlung zu ersparen. 

Ich habe es mir zur Aufgabe gemacht, den Kindern Alternativen zu bieten, mit deren Hilfe das 

große Vertrauen der kleinen Tiere nicht gebrochen wird. Es ist nicht selbstverständlich, dass 

die Tiere so freudvoll auf Kinder reagieren. Für meine kleinen Co-Trainer bedeutet dieser 

große Vertrauensbeweis eine enorme Optimierung ihres Selbstvertrauens. Meine Alternative 

zum Einfangen war der Einsatz einer Transporttasche, auf die ich die Meerschweinsippe 

klassisch konditionieren wollte. 

 

4.2.Transporttaschentraining 

 

Für das Training hatte ich eine kleine Transporttasche ausgewählt, wie sie für Kaninchen im 

Handel erhältlich ist. Die Tasche war der Reiz und Löwenzahnblätter die darin enthaltene 

Belohnung. Die Tiere hatten den Zusammenhang sehr schnell erkannt und kamen beim 

Anblick der Tasche schon angelaufen. In meiner Begeisterung habe ich dann wohl den 

entscheidenden Fehler gemacht, die Tasche vorschnell zu schließen. Dessen ungeachtet 

kamen sie beim nächsten Training wiederum sehr schnell. Doch hatten die schlauen Tiere 

jetzt eine andere Strategie entwickelt. Wie ich bereits mehrfach erwähnte, sind sie sehr 

anpassungsfähig. Das Szenario war zunächst unverändert.  

Beim Anblick der Tasche kam die erhoffte Reaktion. Sie liefen wie bisher in die Tasche, aber 

blieben nicht drin. Jeder holte sich sein Blättchen heraus und verschwand damit. Es sei mir 

erlaubt, an dieser Stelle meine wahrhaftigen Gedanken zu offenbaren: „You get what you 

train“. Es war unumgänglich, den Kindern diesen Fehler zu erklären, denn meine kleinen Co-

Trainer wollten immer wieder wissen, wann es denn weitergeht. 

Da ich meinen bislang so tapfer im menschlichen Leben stehenden Meerschweinchen 

unangenehme Gefühle ersparen wollte, musste das Transporttaschentraining noch einmal 

gründlich durchdacht werden. Zurück also zur grundlegenden Frage: Wie soll das Ziel 

aussehen und wie der Weg dorthin?  

Die gesamte Meerschweinchensippe sollte zügig in die Tasche kommen, dort bleiben und in 

der Tasche dann in den anderen Raum transportiert werden.  
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Es erweist sich für den Lernprozess als günstig, die Tiere gemeinsam mitnehmen zu können, 

denn Meerschweinchen sind obligat soziale Tiere. Die Möglichkeit dieser gemeinsamen 

Handlung in Gesellschaft der ganzen Sippe sichert die für das Lernen so wichtige freudvolle 

Stimmung. Mit diesen Überlegungen wurde also eine größere Transporttasche angeschafft. 

Die Wahl fiel auf eine Tasche, wie sie für den Transport von Hunden benutzt wird.  

 

  

Abb. 18:Verknüpfung mit Futter Abb. 19:Verknüpfung mit neuen Materialien 

 

Die Größe der Tasche hat einen sehr wichtigen Hintergrund. Meerschweinchen mögen Nähe 

nur in furchtsamen Situationen, ansonsten muss für jedes Tier genügend Einzelplatz 

vorhanden sein. Kleine Transporttaschen, wie sie für Nager im Handel erhältlich sind, eignen 

sich wirklich nur für den Transport von einem Tier. Eine Verteilung der Tiere ist hier nicht 

möglich, wir würden Stress organisieren, der das Lernen hemmt. 

Aus diesem Grund wurde für die positive Verknüpfung der Transporttasche mit Futter, die 

Heuraufe benutzt. Die Tiere können sich problemlos verteilen, da es genügend Futterplätze 

gibt. So präpariert fanden vier Tiere sehr schnell den Weg in die Tasche. Billi lief meist noch 

eine Extrarunde und folgte erst dann ihrer Sippe.  

Der nächste Schritt waren Vorkehrungen in der Tasche, die es den kleinen Nagern 

ermöglichten, sich immer aus dem Weg gehen zu können. Für diesen Zweck wurde ein 

Hochbett konstruiert. Das Vertrautmachen damit  erfolgte jedoch außerhalb der Tasche, um 

den Tieren die Möglichkeit zu geben, das Handling mit diesem Möbelstück zu erlernen.  

Zum einen musste eine Treppe benutzt werden und zum anderen eine kleine Öffnung, um in 

die obere Etage zu gelangen. Für diese Konditionierung wurde ausschließlich Futter benutzt. 
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Abb. 20: Benutzen einer Treppe Abb. 21: Durchqueren einer Öffnung 

 

Für ein erfolgreiches Training ist das Zerlegen eines Zieles in viele kleine Schritte 

unumgänglich. Kommt den Tieren etwas bekannt vor, hat dies einen motivierenden Einfluss 

auf ihr Lernverhalten. Zu wissen, wie etwas funktioniert, hat nicht nur für Meerschweinchen 

einen selbstbelohnenden Charakter. Nach BIELENBERG (2007 a) verarbeitet das Gehirn 

neue Eindrücke, indem es sie mit Bekanntem vergleicht. Es sortiert Nebensächliches und 

Wichtiges. Ganz entscheidend sind dafür die Gefühle, die in diesen Situationen 

wahrgenommen wurden. Mit Blick auf die bisherigen Erfahrungen wurde für die Gewöhnung 

an Treppe und Ausstiegsloch Critical Care eingesetzt. Es war bis zu diesem Zeitpunkt immer 

ein Verstärker für mutiges Erkundungsverhalten und hat sich wiederum als solches bewährt. 

Das Hochbett wurde dann in die Transporttasche eingesetzt.  

Folgende Regeln aus der Verhaltensforschung waren nun anzuwenden: Für jedes Verhalten 

gibt es eine Motivation und Verhalten, das verstärkt wird, zeigt sich wiederholt. Je öfter man 

sich diese Regeln vor Augen hält, umso sicherer wird man im Training der Tiere. Auch 

BIELENBERG (2007 a) beschreibt die Faszination für das Tier, wenn seine Leistung sicher 

Erfolg hat, dieser aber einen Überraschungseffekt enthält, der mal kleiner mal größer ist, mal 

dies mal das. Zu diesem Zweck wurde das Hochbett ausgelegt mit dem innig geliebten blauen 

Handtuch und der Aufenthalt in der Transporttasche belohnt mit einem Gartenausflug in 

Gemeinschaft der Sippe. 

Zusammenfassend wird hier noch einmal mehr deutlich, wir arbeiten im Training mit 

Meerschweinchen mit Futter, Sozialkontakt und Neugier. 
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Abb. 22: Nutzung von Vorlieben Abb. 23: Gartenausflug 

 

Diese besonderen Belohnungen im Trainingsablauf hatten ein Ansteigen der 

Begeisterungskurve zur Folge. Innerhalb von fünf Sekunden waren fünf Meerschweinchen 

beim nächsten Bereitstellen der Tasche im Hochbett verschwunden. Auch Billi verzichtete 

von nun an auf ihre Extrarunde um die Tasche. Es machte den Anschein, als wollte keiner den 

Ausflug verpassen. 

Beim Transporttaschentraining ist deutlich geworden, dass Lernen kein Problem ist, wohl 

aber Lehren. Wir kommen nicht umhin, die Lernsituation immer wieder zu analysieren. Um 

positive Verstärker zu identifizieren, muss die Beobachtung weiter eine große Rolle spielen 

und auch der Blick auf das Verhalten der wilden Verwandten. Das Trainingsziel muss in 

kleine Schritte operationalisiert und ein Schritt nach dem anderen trainiert werden. Zum 

nächsten Schritt kann man übergehen, wenn die Tiere den vorherigen ohne Zögern ausführen. 

Dies war nun der Fall. 

 

4.3. Vorbereitung der Tiere auf ihre „inhaltliche“ Arbeit 

 

Meerschweinchen auf ihre Arbeit als Co-Pädagogen und –Therapeuten vorzubereiten, bedarf 

einer Verständigung zwischen Tier und Mensch. Die Vorsilbe Co- beinhaltet in diesem Fall, 

dem anderen deutlich machen zu können, was ich von ihm erwarte, ihn lenken zu können. Für 

diese Kooperation setze ich bei all meinen Tieren ein Target ein. Es besteht in der Regel aus 

einem längeren Stab mit einer Kugel an einem Ende. Es kann aus den verschiedensten 
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Materialien bestehen, möglich ist aber auch die Verwendung der eigenen Hand. Das Target 

für die Meerschweinchen ist aus einer Gerte für Pferde und einem Noppenball für Katzen 

zusammengebaut. Die kleinen Nager finden es nach entsprechendem Training sehr interessant 

und ich habe somit eine Möglichkeit gewonnen, ihnen zu signalisieren, dass ich sie brauche. 

Die Konditionierung ist relativ einfach, wenn das Tier zu diesem Zeitpunkt schon ein 

Brückensignal kennt. Die Brücke ist ein Signal oder Wort, welches in dem Moment benutzt 

wird, in dem das Tier ein gewünschtes Verhalten richtig ausführt. Ich verwende dafür mit 

ausgeprägter Stimmmodulation das Wort „fein“.  

Zunächst wurde das Wort „fein“ eine durch klassische Konditionierung erlernte Belohnung. 

Nach jedem „fein“ gab es Critical Care. Die Brücke wurde zu einem zuverlässig erlernten 

Reiz, der eine attraktive Belohnung ankündigt. 

Wann immer ein Meerschweinchen das Target mit der Nase berührt, ertönt das 

Brückensignal. Da die Tiere so lernen, dem Target zu folgen, kann man sie an einen 

bestimmten Platz dirigieren oder das Handzahmtraining unterstützen. Das Training selbst 

entwickelte sich zu einem motivierenden Arbeitsinstrument. Auch GATZ (1998) sieht im 

Training eine Bereicherung des Lebens der Tiere. Sie erhalten die Möglichkeit, artspezifische 

Verhaltensweisen zu zeigen und ihre besonderen Anpassungen zu gebrauchen.  

 

  

Abb. 24: Targettraining Abb. 25: Handzahmtraining 

 

Das Handzahmtraining mit dem Target zu unterstützen, erwies sich als äußerst erfolgreich. 

Ebenso wie der Einstieg in den Beziehungsaufbau mit Hilfe des ,Meerschweintheaters’.  
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Bei GATZ (1998) findet man Regeln für Helfer beim Training. Sie sollten z.B. niemals 

versuchen, die Aufmerksamkeit des Tieres zu erregen, weil dadurch Verwirrung entsteht. Sie 

sollten auch nicht mit dem Tier sprechen. Selbst Erwachsenen ist es nicht immer möglich, 

eine so konzentrierte Helferposition einzunehmen. Nur durch die konsequente Einhaltung 

dieser Regel, dass immer nur einer mit dem Tier arbeitet, ist für das Tier spürbar, wir haben 

die Situation im Griff, es kann uns vertrauen. Niemals dürfen wir außer Acht lassen, dass 

Meerschweinchen ursprünglich scheue Fluchttiere sind. In der Arbeit mit Menschen darf man 

ihnen nicht den Weg zur Flucht verschließen. Dies kommt einem Vertrauensbruch gleich. 

Auch MORGENEGG (2005) weist darauf hin, dass die Tiere immer die Möglichkeit haben 

müssen, sich einer unerwünschten Berührung zu entziehen. 

Wir bestärken das Vertrauen in uns Menschen ebenfalls, indem wir niemals über einen 

längeren Zeitraum ein Tier von seiner Sippe trennen. Ob Tiere Glück empfinden, wissen wir 

nicht, meint BIRMELIN (2007), aber wir wissen, dass sie sich wohl fühlen können. Und 

genau dieses Gefühl sollen die Tiere in Zusammenarbeit mit uns Menschen haben. Es stärkt 

nicht nur die Psyche und die Gesundheit, sondern fördert die Gehirnentwicklung und lässt sie 

leichter lernen. Gemeinsam sind sie aktiver, lebhafter und animieren sich gegenseitig. Auch 

wenn es darum geht, ihr großes Bewegungsbedürfnis auszuleben. 

 

  

Abb. 26: Targettraining mit Kindern         Abb. 27: Vertrauen leben 

 

Vorbereitung auf die „inhaltliche“ Arbeit umfasst auch den Umgang mit Alltagsgeräuschen. 

An dieser Stelle muss ich erwähnen, dass unser Nachwuchs schon in den ersten Wochen 

Staubsaubergeräusche und ähnliche Unannehmlichkeiten kennen gelernt hat.  
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Hierbei handelt es sich ebenfalls um einen Lernvorgang, die Habituation. Das Tier gewöhnt 

sich an einen bestimmten Umweltreiz, der dann als bedeutungslos eingestuft wird.  

Als ganz besonders wichtig erachtet BOHNET (2007), dass das wiederholte Erleben von 

Umweltreizen nicht mit unangenehmen oder störenden Begleiterscheinungen verbunden ist 

und dass diese Umweltreize vom Tier nicht zu wichtig genommen werden. Zum Zwecke des 

Bekanntmachens mit sehr vielfältigen Umweltreizen, insbesondere Geräusche und andere 

Tiere, waren häufige Ausflüge in den Garten notwendig. Bei allen unbekannten Geräuschen 

wurde von Seiten des Menschen keinerlei Reaktion gezeigt. Auch REICH (2006 a) betont in 

diesem Kontext, dass die Rolle der menschlichen Bezugsperson nicht zu vernachlässigen ist. 

Bei besonders enger Beziehung überträgt sich die Stimmung des Menschen auf die 

Meerschweinchen.  

Für die Arbeit mit Kindern ist es unerlässlich, Meerschweinchen an Husten und Niesen zu 

gewöhnen, denn sie mögen es normalerweise gar nicht und reagieren mit Flucht. Aus diesem 

Grund wurden derartige Geräusche in der gemeinsam verbrachten „Socialtime“ oft imitiert. 

Das echte Niesen hat aber noch einen anderen Effekt, den wir nicht außer Acht lassen dürfen. 

Es ist mit einer ruckartigen Bewegung verbunden, die sich kaum steuern lässt. Sind die 

Meerschweinchen bei den Kindern auf dem Handtuch, würde gegebenenfalls der ganze 

Untergrund in Bewegung geraten. Daher werden die Tiere zur Vorbereitung ihrer Einsätze im 

Kindergarten des Öfteren im Rascheltunnel gefüttert, mit „bewegenden Folgen“.  

 

  

Abb. 28: Unbekannte Geräusche Abb. 29: Gewöhnung an den Rascheltunnel 
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5. Das Tier in Pädagogik und Therapie 

 

Wenn wir Tiere in Pädagogik und Therapie einsetzen, meinen wir keinesfalls die damit oft 

assoziierte Kuschelpädagogik. Tiere unterstützen uns in der Umsetzung des 

Bildungsauftrages, können in der Arbeit mit behinderten Kindern Brücke zwischen Therapie 

und Pädagogik sein. In der Therapie selbst setzen sie neue Impulse durch vielfältige 

Anregungen. Da wir eine Bildungseinrichtung sind, hat eine solche Therapie die Aufgabe, die 

Bildungsmöglichkeiten für Kinder mit besonderen Bedürfnissen optimal zu unterstützen. Dies 

verlangt von allen Pädagogen immer wieder eine Orientierung an neuen Erkenntnissen. 

Professionelle Arbeit bedeutet hier lebenslanges Lernen. Besonders wegweisend sind für uns 

dabei die aktuellen Erkenntnisse der Hirnforschung. Bei HÜTHER (2003) findet man einen 

aufschlussreichen Appell an die Pädagogen der heutigen Zeit: Kinder sollen nicht ständig 

unterrichtet werden. Gedichte oder Vokabeln auswendig zu lernen sind relativ einfache 

Lernleistungen, die nur in hinteren Hirnregionen verankert werden. In den ersten 

Lebensjahren müssen Kinder vielmehr lernen, wie man Beziehungen gestaltet. Er fordert, 

dass Kinder in diesen Erfahrungen sicher werden müssen. Gemessen an diesen Leistungen 

sind Lesen, Schreiben und Rechnen zu lernen oder einen Computer zu bedienen ein 

Kinderspiel, so sein Vergleich.  

In den vorangegangenen Ausführungen sind vielerlei Möglichkeiten erkennbar, die uns der 

Umgang mit Meerschweinchen in diesem Zusammenhang bietet. Die Nutzung hängt ab von 

den Kenntnissen der Ethologie und der Fähigkeit zur Beziehungsgestaltung des Menschen 

selbst, der Tiere in Pädagogik und Therapie einsetzt. Gemeint ist die Beziehung zu Kind UND 

Tier. Mit unserem Vorbild können wir viel erreichen, denn das Nachahmungslernen spielt 

gerade im Vorschulalter noch eine große Rolle. Der intuitive Zugang zum Tier und die 

Elemente der zwischenartlichen Mensch-Tier-Beziehung können auf diese Weise an Kinder 

herangetragen werden. Das Staunen einer Erzieherin bei der Beobachtung von Tieren wird 

sich dann bei den Kindern widerspiegeln. Es spielt dabei keine Rolle, ob diese Kinder einen 

erhöhten Förderbedarf haben oder nicht. In meiner dreijährigen Arbeit im Bereich der 

tiergestützten Pädagogik und Therapie habe ich immer wieder erleben dürfen, wie 

motivierend die Einstellung der Bezugsperson zum Tier auf die Kinder wirkt. Der Funke kann 

nur überspringen, wenn die Begeisterung des Erwachsenen spürbar ist und Kinder so 
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motivierend eingestimmt werden auf die Freude der Beobachtung. Ich denke dabei auch 

gerade  an die Wirkung des Vorbilds von erwachsenen Bezugspersonen bei jüngeren Kindern. 

 

  

Abb. 30: Beziehung leben Abb. 31: Emotionale Resonanz 

 

Sie können durch Tiere eine emotionale Resonanz erhalten. Nach BEETZ (2003) sind 

Menschen bei der Interaktion mit Tieren überwiegend auf eine intuitive, weniger auf eine 

kognitive Einschätzung des Gegenübers angewiesen. Hier üben sie die Wahrnehmung 

analoger Kommunikationssignale, wie sie auch in der Beziehung unter Menschen benötigt 

werden, machen sie doch auch bei uns ca. achtzig Prozent des Informationsgehaltes jeder 

Nachricht aus, den größten Teil also, der allerdings zumeist nur unbewußt wahrgenommen 

und interpretiert wird. Durch den Umgang mit einem Tier und den Aufbau einer Beziehung zu 

diesem werden solche erfahrungsgeleiteten Prozesse automatisch trainiert. BEETZ (2003) 

bekräftigt, dass diese Prozesse wichtige Grundlagen der emotionalen Intelligenz darstellen 

und somit durch den Umgang mit Tieren diese Fähigkeit gefördert werden kann. 

ELSCHENBROICH (2001) hat im Gespräch mit Menschen aller Schichten eine Wunschliste 

erstellt für das „Weltwissen“ der Siebenjährigen. Zu dieser Liste gehört auch das, was man 

„Theory of mind“ nennt, ein elementares Psychologieverständnis, bei dem kleine Kinder 

begreifen, dass beispielsweise auch Erwachsene Stimmungen unterworfen sind, dass mentale 

Gemütszustände nicht konstant sind. 

Wie ist es möglich, dass wir Vorstellungen über die Gefühle eines anderen Menschen 

gewinnen? Nach BAUER (2006) finden wir eine Erklärung dieses Phänomens in den so 

genannten Spiegelneuronen, die erst vor kurzem durch Rizzolatti, Chef des Physiologischen 

Instituts der Universität Parma, entdeckt wurden. Näher darauf einzugehen würde leider den 

Rahmen dieser Arbeit sprengen, daher empfehle ich die Arbeit von BAUER (2006) als 
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weiterführende Literatur. Wichtig für meine Arbeit ist die Tatsache, dass Spiegelneuronen 

emotionale Resonanz mit anderen Menschen ermöglichen und uns deren Freude oder 

Schmerz mitempfinden lassen. BAUER (2006) beschreibt sie als die Basis von Empathie. 

Aber: Sie müssen von Geburt an trainiert werden – und ob das geschieht oder nicht hat 

erhebliche Konsequenzen für alle Lebensbereiche, meint er.  

Sehe ich die Fähigkeiten unserer kleinen Pelznasen und ihre große Wirkung auch auf unsere 

Kleinsten, ist für mich der Einsatz von Meerschweinchen in Pädagogik und Therapie ein 

neuer Weg, Selbstbildungsprozesse bei Kindern auszulösen und deren emotionale Intelligenz 

zu fördern. 

 

5.1. Bildungsprozesse mit Meerschweinchen 

 

Bildung entsteht immer in einer Selbsttätigkeit des Kindes. Es ist der Prozess, in dem sich 

Kinder ein Bild von der Welt machen. Diesem Bild kann man nicht die Vorstellung einer 

Fotografie zuordnen. Es ist eine Konstruktion des Kindes, vergleichbar mit einer immer 

komplexer werdenden Vorstellung über die Welt und ihre Zusammenhänge, sowie über die 

eigene Position in dieser Welt. Das Kind steht dabei aktiv lernend im Vordergrund. All die 

Dinge, die Kinder erfahren und wahrnehmen, verarbeiten sie vor dem Hintergrund bereits 

vorhandener Erfahrungen. Für die pädagogische Praxis heißt das konkret: Jedes Kind 

entwickelt eigene Konzepte des Verstehens und konstruiert seinen eigenen Sinn. Die für die 

Kinder wichtigen Themen haben dabei äußerste Präsenz. Im aktuellen fachlichen Diskurs 

finden wir die Forderung, kindliche Bedeutungshorizonte zu kennen und ernst zu nehmen. 

Nur auf dieser Grundlage ist es möglich, sinnvolle Lernangebote an die Kinder zu richten, die 

sie in ihrem Bildungsprozess unterstützen. Die natürliche Affinität des Kindes zum Tier 

macht den Umgang mit Tieren, das Erleben tierischen Verhaltens, zwangsläufig zum 

Bildungsthema im Vorschulalter. Bildung soll sich nach dem Bildungsprogramm in Sachsen-

Anhalt in realen Lebenssituationen vollziehen. 

Die vorbereitend durchgeführten Beobachtungen im ,Meerschweintheater’ ließen die Kinder 

einige Schlussfolgerungen ziehen über die aktiven, neugierigen, kleinen Nager. Grundtenor 

war: Meerschweinchen benötigen etwas zum Entdecken. Kurzer Hand haben die Kinder 
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eigenständig in der Kinderwerkstatt entsprechende Materialien hergestellt und deren 

Nutzbarkeit dann im ,Theater’ unmittelbar wieder überprüft. 

 

  

Abb. 32: Meerschweinbedarf Abb. 33: Funktionskontrolle 

 

Wie umfassend die kognitiven Leistungen der Kinder waren, zeigt Abbildung 32 deutlich. Die 

Kreativität, die die Kinder hier zum Ausdruck gebracht haben, lässt erkennen, wie intensiv 

tatsächlich bisherige Erfahrungen in jede Aktion miteinbezogen werden. Das Objekt oben 

links in dieser Abbildung ist ein Bild mit Rahmen zur Verschönerung des 

,Meerschweintheaters’. Interessant dabei ist nicht nur die Verknüpfung von Kultur und Tier, 

sondern auch der Inhalt des ästhetischen Werkes. Auf dem Bild befindet sich ein 

Schneemann. Der kleine Maler war ganz sicher, unsere Pelznasen würden ihn toll finden und 

genau untersuchen, weil sie Schnee noch nicht kennen.  

Die Überlegungen der Kinder beziehen sich also darauf, den Tieren etwas Neues anzubieten. 

Sie wissen, dass Tierhaltung auch Anregung und Beschäftigung beinhaltet. Solche 

Zusammenhänge erkennen Kinder jedoch nur, wenn sie selbst erfahren durften, was 

Langeweile bedeutet. Ist ihr Tag von Erwachsenen durchorganisiert und Leerzeiten mit Video 

und Fernsehen gefüllt, kann Eigeninitiative nicht entstehen. Kinder wissen dann oft nichts mit 

sich anzufangen. Sie benötigen aber das eigene Erleben, weil es Antrieb zu eigenem Handeln 

bedeutet. Gepaart mit einem positiven Beziehungsaufbau zum Tier entwickeln sich auf diese 

Weise kleine Konstrukteure.  
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Die gute Vorbereitung unserer Meerschweinchen auf ihre „inhaltliche“ Arbeit machte sich 

hier bezahlt: Willi durchquerte das eigenwillige Hindernis. Diese positive Verstärkung für die 

Anstrengungen der Kinder durch die Reaktion der Tiere hätte ich als Pädagoge durch Worte 

nicht erreichen können. Meine vierbeinigen Mitarbeiter verhelfen den Kindern zur Stärkung 

ihres Selbstwertgefühls, zum Stolz auf die eigene Leistung und zum Ansporn ihres 

Erfindergeistes. ROMBERG (2002) beschreibt, dass Kinder täglich neue Wege finden, in die 

Welt des Wissens aufzubrechen. Und Erwachsene begreifen erst allmählich, was dabei in 

ihren Köpfen vorgeht. Es ist faszinierend zu sehen, welche Herkulesarbeit sie mitunter 

verrichten müssen, um sich Gewissheiten zu erobern, an die wir seit langem keinen Gedanken 

verschwenden. Die Arbeit in der Werkstatt ist der beste Beweis. Für uns ist klar, wie die 

Größenverhältnisse sein müssen, wie man Holz miteinander verbindet, damit es einem 

Durchqueren standhält. Aber Kinder müssen das alles erst ausprobieren, wieder und wieder. 

Mit großer Frustrationstoleranz gehen sie hier ans Werk, denn besagte Gewissheiten haben sie 

noch nicht. Erstaunlicherweise gab es keine Enttäuschungen, wenn eine Konstruktion nicht 

funktionierte oder kein Interesse weckte. Vermutungen wurden angestellt und klare 

Erkenntnisse ausgesprochen, doch niemals zu Ungunsten der Tiere.  

Seit Neurologen genauere Einblicke in die Arbeitsweise unseres Gehirns gewonnen haben, 

wissen wir, dass hinter den Stirnen von kleinen Kindern ein wahrer Sturm von Aktivität tobt. 

ROMBERG (2002) betont, dass Neurologen und Pädagogen sich sicher sind: Je komplexer 

und reichhaltiger unsere frühen Welt-Erfahrungen, desto größer unsere Bereitschaft, auch als 

Heranwachsende und Erwachsene bei neuen Herausforderungen nach komplexen, 

differenzierten Lösungen Ausschau zu halten und uns nicht mit simplen Einsichten zufrieden 

zu geben. Diese Zusammenhänge scheinen umso wichtiger, wenn man bedenkt, dass wir 

Pädagogen immer hinterfragen müssen, welche Kompetenzen Kinder benötigen, um in der 

Gesellschaft der Zukunft bestehen zu können.  

Das BUNDESJUGENDKURATORIUM (2003) geht davon aus, dass die Gesellschaft der 

Zukunft eine Wissensgesellschaft sein wird, in der Intelligenz, Neugier, Lernen wollen und 

können, Problemlösen und Kreativität eine wichtige Rolle spielen. In der Werkstattarbeit für 

die Meerscheinchen kamen all diese Aspekte zum Tragen. Ein weiteres Beispiel ist die 

Anwendung von Transferleistungen in der Beschäftigung mit verschiedenen Tieren. Gemeint 

ist die Einführung des Targets beim Training mit den Ziegen und die Anwendung dieser 

Methode bei den Meerschweinchen. 
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Abb. 34: Einführung des Targets Abb. 35: Anwendung bei Meerschweinchen 

 

Die Gesichter der Kinder sprechen für sich und in ihren Köpfen arbeitet es hoch konzentriert. 

Welche Verschaltungen dabei im Gehirn gebildet werden, können wir nur erahnen. Die 

Vielfalt des Aufnehmens und Verarbeitens von Reizen und Informationen scheint 

unübersehbar. HÜTHER (2006) empfindet das Kunststück in der Bedienung unseres Gehirns 

darin, dass wir als Pädagogen versuchen müssen, immer wieder Bedingungen zu schaffen, die 

es erforderlich machen, all diese verschiedenartigen Fähigkeiten unseres Gehirns möglichst 

gleichzeitig zu benutzen und gleichermaßen auszubauen. Beim Targettraining mit Tieren ist 

dieses Kunststück möglich. 

Die große Konzentration in den Köpfen der Kinder bleibt nicht ohne Folgen. Denken, Fühlen  

und Lernen sind so innig miteinander verbunden, dass Kinder souverän ihre Kenntnisse an 

Besucher weitergeben können, wie auf den Abbildungen 36 und 37 ersichtlich wird. Unser 

Konzept des „Naturnahen Lebensraumes in der Kindertagesstätte“ sieht vor, dass wir hin und 

wieder auch „Tierische Begegnungen“ organisieren, mit Menschen, die nicht unmittelbar zu 

den Familien unserer Kinder gehören.  

Es handelt sich dabei auch um eine generationsübergreifende Arbeit im Gemeinwesen. Beim 

„Tierischen Morgenkreis“ mit den Senioren zeigen sich die Kinder als kompetente 

Gesprächspartner und überzeugen durch Präsentation ihres anwendungsbereiten Wissens zu 

allen im Kindergarten lebenden Tieren.  

Auf den folgenden Abbildungen erläutern die Kinder den Senioren beispielsweise, warum 

unsere Meerschweinvilla drei Etagen hat. Sie demonstrieren wie man auf die Tiere zugeht und 

wie man sie anspricht, um das Fluchttier Meerschweinchen eben nicht in die Flucht zu 
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schlagen. Gemeinsam mit den Senioren haben sich die Kinder nach dem Besuch unserer 

Tierbehausungen, den bereits beschriebenen Meerschweinchenfilm angesehen. Voller Stolz 

konnten sie zeigen, was man erreichen kann, wenn man viel über eine Tierart weiß und wenn 

man versucht, sich in die Lage der Tiere zu versetzen. 

Ganz offensichtlich können Tiere einen entscheidenden Beitrag leisten, in der Verbindung 

von sozialem, emotionalem und sachbezogenem Lernen,  so wie es im Bildungsprogramm 

von Sachsen-Anhalt  für die elementare Bildung gefordert wird. 

 

  

Abb. 36: Besuch der Meerschweinvilla Abb. 37: Kontaktaufnahme 

 

KLINE (1995) erklärt solche Zusammenhänge mit den erlebten positiven Emotionen, denn 

dann läuft die gesamte Intelligenz wie geschmiert und ist bereit, zu neuen Erfahrungen 

aufzubrechen. Dies betrifft auch den Einsatz unserer Meerschweinchen bei Kindern mit 

besonderen Bedürfnissen.  

Als integrative Kindereinrichtung haben wir einen eigenen konzeptionellen Anspruch. Wenn 

wir im Erziehungs- und Bildungsbereich von Integration sprechen, dann  reden wir von der 

gemeinsamen Erziehung, Bildung und vom gemeinsamen Spielen, Lernen und Arbeiten von 

behinderten und nicht behinderten Kindern. Wobei wir derartige Klassifikationen absolut 

nicht für nötig halten. Therapeutische Begleitung wollen wir weitgehend in die Gruppe 

„integrieren“. Die Frage ist dann nicht mehr „Wie kann ich das Kind aus seinem spastischen 

Muster herausbringen? “, sondern „Wie kann das Kind mit seinem spastischen Muster etwas 

erreichen?“. Die Grundlage für eine entsprechende Förderung bietet natürlich dennoch 

mitunter eine Einzeltherapie. 
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5.2. Meerschweinchen im Einsatz  in der Therapie 

 

Unser Bildungsprogramm in Sachsen-Anhalt ist auch hinsichtlich unseres integrativen 

Auftrages  richtungweisend. Es gilt als Voraussetzung gelingender, ganzheitlicher und 

elementarer Prozesse der Bildung, dass Einrichtungen für Kinder nicht selektieren, sondern 

integrieren. Wir fördern daher eine Kultur des Zusammenlebens, in der Unterschiede 

zwischen den Kindern als wichtige Bildungsressource wertgeschätzt werden. Im 

BILDUNGSPROGRAMM (2003) wird gefordert, dass sich Erzieher darauf einstellen, dass 

jedes Kind „besondere“ Bedürfnisse, aber auch „besondere“ Eigenschaften, Fähigkeiten und 

Begabungen mitbringt. Wir wollen die Kinder dafür sensibilisieren, dass es normal ist, 

verschieden zu sein. Das gelingt uns nur, wenn alle respektvoll mit Verschiedenartigkeiten 

umgehen. Unsere kleinen Nager leben das besonders gut vor. Egal, ob sich jemand 

artikulieren kann oder nicht, im Rollstuhl sitzt oder sich eigentlich auf gar nichts 

konzentrieren kann, sie nehmen alle Kinder, wie sie sind. Die gute Ausbildung der Tiere 

macht einen umfangreichen Einsatz in den verschiedensten Situationen möglich. In folgenden 

Bereichen nutzen wir die therapeutische Unterstützung durch die Tiere: 

 

1.   Im senso-motorisch-perzeptiven Bereich 

� Entwicklung der gesamten Wahrnehmung  

� Ausbildung des Körperbewußtsein , Körperschema, Körperbegriff 

� Körperkoordination 

� Raum-Lage-Orientierung 

� Förderung der Visuo-Motorik 

 

2.   Im sozio-emotionalen Bereich 

� Aufbau von Vertrauen 

� Entfaltung des Selbstwertgefühls 

� Anbahnung von Verantwortungsbewusstsein 

� Förderung kooperativer Verhaltens-Regelakzeptanz 

� Kontaktaufnahme und Einstellen auf den Partner 

� Eingestehen und Überwinden von Ängsten 
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3.   Im kognitiven Bereich 

� Lern- und Leistungsbereitschaft 

� Konzentrations- und Reaktionsfähigkeit 

� Merkfähigkeit und Ausdauer 

� Entwickeln von Übertragungsfähigkeit 

� Förderung der nonverbalen und verbalen Sprach- und Dialogfähigkeit 

 

  

Abb. 38: Entwickeln kooperativen Verhaltens Abb. 39: Förderung der Visuo-Motorik 

 

Auf einer gemeinsamen analogen Verständigungsebene manifestiert sich die Dialogfähigkeit 

der Kinder mit dem Tier. Die gemeinsame Sprache ist der Einstieg in die Therapie. Der 

schützende Raum für das Tier, durch den Körper des Kindes selbst errichtet, hält nicht nur 

den Kontakt zum Tier in Bewegung. Im Laufe der Therapiestunden ist es sogar möglich 

geworden, die Zuwendung des Tieres zu einem anderen Kind ohne aggressive Reaktionen 

auszuhalten. Die freundliche Modulation der Stimme des anderen Kindes ist nicht nur beim 

Tier angekommen. Tatsächlich gelingt es auch kleinen Nagern, das Gefüge von Beziehungen 

zu bereichern, wie es von OLBRICH (2003) und OTTERSTEDT (2003) beschrieben wurde. 

Ganz selbstverständlich verfolgt das Tier die Richtung seiner akustischen Wahrnehmung, als 

würde es fühlen: Ich bin sicher gehalten und kann mich in Ruhe umschauen. Ebenso 

beeindruckend die Kontaktaufnahme des Tieres auf Abbildung 39. Das kleine 

Meerschweinchen lässt sich durch die Spastik des Jungen nicht verängstigen. Neugierig geht 

es auf ihn zu und die Streichelbewegung des Jungen entkrampft unmittelbar. Dies sind dann 
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wohl Sternstunden der Therapie, die ich schon oft mit meinen vierbeinigen Co-Therapeuten 

teilen durfte. Erlebbar werden sie wohl nur, wenn wir stets darauf achten, dass es auch 

unseren Tieren gut geht. 

 

5.3. Artgerechte Tierhaltung 

 

Wenn wir Tiere in der therapeutischen Begleitung einsetzen möchten, dann setzt dies voraus, 

dass wir den Bedürfnissen der Tiere entsprechen und zunächst unsere Ansprüche dem 

artgerechten Verhalten der Tiere unterordnen. Diese Forderung von OTTERSTEDT (2001) 

sollte generell berücksichtigt werden, wenn Tiere im Einsatz für Menschen ihre Dienste 

leisten. Artgerechte Tierhaltung schließt für mich die Notwendigkeit zur Erforschung der 

Ethologie der Tiere ein. Es geht nicht nur um deren elementare Grundbedürfnisse, sondern um 

das Ermöglichen aller der Art entsprechender Verhaltensweisen. Meerschweinchen sind 

Bewegungstiere, sie benötigen viel Auslauf und eine anregungsreiche Umgebung.  

 

  

Abb. 40: Auslauf im transportablen Gehege Abb. 41: Meerschweinvilla 

 

Unsere Villa hat daher drei Etagen. Das transportable Gehege kann von den Kindern flexibel 

gestaltet werden, so gibt es immer neue Anregungen für Zwei- und Vierbeiner. Alle 

Behausungen sind mit ausreichendem Nagematerial ausgestaltet. Durch dauernde Kau- und 

Nagebewegungen müssen sich Meerschweinchen die Zähne abschleifen können. Ebenso muss 

den Tieren unentwegt Heu und Wasser zur Verfügung stehen.  
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Zu den wichtigsten Grundbedürfnissen dieser Tiere gehört allerdings auch der ständige 

Kontakt mit Artgenossen, denn sie sind ausgesprochene Sippentiere. BIRMELIN (2007) sagt 

sogar, dass die Geselligkeit den Meerschweinchen in ihren Genen fest geschrieben ist. Man 

weiß heute, dass diese Tiere auch Stresssituationen besser verkraften können, wenn sie mit 

Artgenossen zusammenleben. Leider halten sich auch in der Gegenwart hinsichtlich des 

Zusammenlebens längst überholte Meinungen. Lange wurde empfohlen, Meerschweinchen 

mit Zwergkaninchen zusammen zu halten. Hintergrund war sicher das Verhindern von 

ungewolltem Nachwuchs. Aus heutiger Sicht rät auch BECK (2007) unbedingt davon ab, 

denn beide Tierarten haben ein ganz unterschiedliches Verhalten und sind nicht in der Lage, 

miteinander zu kommunizieren. Ohne mindestens einen gleichen Artgenossen bleiben beide 

einsame Einzeltiere. Leider gibt es auch in der Tierliteratur unzählige Publikationen, die zu 

schweren Irritationen führen können. Im österreichischen Tierschutzgesetz ist die Haltung 

eines Meerschweinchens mit einem Kaninchen sogar verboten. 

Für den Einsatz von Meerschweinchen in der tiergestützten Pädagogik und Therapie scheint 

mir noch ein Aspekt von besonderer Bedeutung: Vorsicht spielt im Leben dieser Tiere eine 

wichtige Rolle, da Meerschweinchen Fluchttiere sind. Möchten wir den Tieren etwas 

beibringen, funktioniert dies nur, wenn wir ihnen helfen, ihre Vorsicht und Angst zu 

überwinden. Nur wenn sich die kleinen Nager sicher fühlen, ist das Gehirn zu Lernleistungen 

in der Lage. Wo immer ich mit diesen Tieren arbeite, gibt es ausreichend Verstecke, um dem 

Sicherheitsbedürfnis nachzukommen. Geht man auf diese Bedürfnisse ein und nimmt den 

Tieren somit die Angst, wird man überrascht sein, wie gelehrig sie sind und wie offen sie auf 

den Menschen und neue Situationen zu gehen, denn Meerschweinchen lieben die 

Beschäftigung. BIRMELIN (2007) empfindet die Beschäftigung sogar als ein Muss für 

Meerschweinchenfreunde, die ihre Tiere artgerecht und geistig und körperlich fit halten 

möchten. Sie ist sozusagen Ersatz für die Lebensbedingungen und die Aufgaben, die 

Meerschweinchen in der Natur haben.  

Bei artgerechter Tierhaltung zeigen unsere kleinen Nager ein intensives Ausdrucksverhalten 

mit vielfältigen Verhaltensweisen, denn nur eine artgerechte Haltung ermöglicht auch ein 

artgemäßes Verhalten. Demzufolge ist jede Meerschweinchenstunde ein Crash-Kurs in 

sozialer Kompetenz.  
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6. Resümee 

 

Es scheint förmlich unglaublich, wie vielfältig die Ausdrucksmöglichkeiten und 

Verhaltensweisen von Meerschweinchen sind, wenn man sie nicht ihrer Möglichkeiten 

beraubt. Gelingt es uns, ihr Wesen und die vielfältigen Bedürfnisse zu verstehen, dann finden 

wir eine gemeinsame Ebene, die zwischenartliche Begegnung möglich macht. Die eingangs 

beschriebene Nähe, die aus Neugier entstanden ist, kann  sich dann zu einer engen Bindung 

entwickeln. Diese Faszination des Verbundenseins motiviert und bildet  den wirkungsvollen 

Antrieb zum Kontakt zwischen Kind und Tier. Und wenn ein kleiner Nager aus eigener 

Motivation zum Kind Kontakt sucht, ist dies wohl der schönste Vertrauensbeweis, den das 

Fluchttier Meerschweinchen dem Menschen geben kann. Für die tiergestützte Pädagogik und 

Therapie bedeutet die Beachtung der typischen Verhaltensweisen dieser Nagetiere eine 

enorme Bereicherung der inhaltlichen Arbeit. Die Wege, auf die wir uns gemeinsam begeben, 

sprechen Kind und Tier als individuelle Persönlichkeiten an. 

 

Abb. 42: Vertrauensaufbau  Abb. 43: Vertrauensbeweis in der Arbeit 

 

Wo immer Kopf, Hand und Herz eine Verbindung eingehen, da rücken Ideale in greifbare 

Nähe und werden wahrhaftige, beglückende Realität. Und sie erheben denjenigen, der sie 

erlebt, über sich hinaus in eine Sphäre, wo weder Worte noch Zahlen hinreichen, wo unsere 

Wertbegriffe auf einmal in ganz andere Reihenfolge gestellt werden und so mancher 

vermeintliche Wert ins Unbedeutende abfällt. Wer im Grunde seines Herzens Menschen UND 

Tiere liebt und in dieser Mensch-Tier-Beziehung seine ganz persönliche Beglückung 

gefunden hat, der weiß, wovon hier die Rede ist, meint LIND (2000) bezogen auf die 
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Mensch-Hund-Beziehung. Ich möchte der Hoffnung von einer „Bewegung“ zur „Mensch-

Tier-Harmonie“ in der tiergestützten Pädagogik und Therapie Raum geben. Kinder und 

Erwachsene, mit denen ich arbeite, sollen ebenfalls die Möglichkeit bekommen, diese ganz 

persönliche Beglückung zu erfahren. Wenn wir lernen, unsere Sicht auf die Lebewesen um 

uns herum menschlicher und mitfühlender zu gestalten, legen wir den Grundstein für ein 

Naturverständnis, das es uns Menschen ermöglicht, eins zu werden mit dem Leben, das uns 

umgibt. Dieses Einssein umschreibt eine ebenso einfache wie geniale Vision, der wir uns nur 

mit ethologischen Kenntnissen nähern können. Ohne diese Kenntnisse können wir die 

Möglichkeiten der Zusammenarbeit mit den Tieren kaum ausschöpfen. Nie hätte ich gedacht, 

dass diese kleinen Pelznasen auch Gefühle der Geborgenheit bei unseren Kindern 

hervorrufen. Jeder von uns, egal ob groß oder klein, braucht Geborgenheitserfahrungen, um 

sich dem Leben stellen zu können. Solche Erfahrungen von Schutz, Nähe und Annahme, auch 

vermittelt von kleinen Meerschweinchen, geben Kraft für neue Wege und den nächsten 

gemeinsamen Entwicklungsschritt.  

 

 

Abb. 44: Berührung proben – behutsam halten 

 

Mit Kindern und Tieren Leben gestalten 

behütet geborgen beschützt bewahrt getragen getröstet angenommen umarmt 
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Abb. 45: Ein tierisches Therapeutenteam  

(Seit 2005 unterstützen die Hunde Cora und Connor die heilpädagogische Arbeit   

in der Kindertagesstätte und in der Werkstatt für behinderte Mitarbeiter) 
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